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1. Teil


2

Endlich hatten Lynn und ihr Team den Kamm erreicht. Sie kletterten um den Rand herum, wobei sie darauf achteten, nicht auf loses Eis zu treten, um nicht wie Devane abzustürzen.

»Ist das die Stelle, an der Sie ihn zuletzt gesehen haben?«, wollte Lynn von Laverty wissen. Der Wind hatte nachgelassen, sodass sie miteinander kommunizieren konnten, ohne zu schreien. Ein Luxus.

Laverty nickte. »Ja, ich bin sicher.« Er wies auf die Anzeige seines wetterfesten GPS-Geräts. »So sicher, wie es geht, jedenfalls.«

Lynn nickte ebenfalls. »Okay.« Sie wandte sich dem Rest der Gruppe zu. »Otis?«

Ein kleiner, drahtiger Mann trat vor. Otis Burns war der leitende Ozeanograf des Teams und außerdem der versierteste Bergsteiger. Mit seinen durchtrainierten hundertvierzig Pfund war ihm klar, dass die Wahl auf ihn fallen und er den Kamm hinabsteigen würde. Er grinste Lynn zu. »Seil mich an, Baby«, sagte er augenzwinkernd.

»Ganz ruhig!«, rief Lynn den drei Teammitgliedern zu, die das Seil am Rand des Kamms sicherten. »Langsam!« Sie spähte hinüber, so weit sie konnte. »Siehst du schon was?«, rief sie Burns zu, der sich inzwischen mindestens dreißig Meter auf der anderen Seite hinuntergelassen hatte.

»Nichts!«, scholl seine Stimme aus der eisigen Tiefe herauf. »Ich kann da unten absolut nichts erkennen!«

»Okay, wir machen weiter«, antwortete Lynn. »Lassen Sie sich …«

»Warten Sie!« Das ganze Team hörte den Schrei, dessen Tonfall unverkennbar war. Burns hatte etwas gefunden. »Ich glaube, ich sehe etwas in Richtung Westen! Ich … Ja, da bewegt sich jemand, ganz unten am Boden!«

Ein kurzes Schweigen trat ein, und die Frau und die beiden Männer, die das Seil hielten, spürten, wie es sich leicht bewegte, und wussten, dass Burns seine Haltung geändert hatte und so herumschwang, dass er die Person, die er gefunden hatte, sehen konnte. »Hey!«, hörten sie Burns rufen. »Hier herüber!«

Nervös wartete Lynn neue Meldungen ab. Doch Burns nächste Worte verblüfften sie mehr als erwartet. »Er ist es! Es geht ihm gut.« Eine Pause. »Aber er will, dass wir zu ihm hinunterkommen!«

Lynn runzelte die Stirn. Was zum Teufel …

Zwei Stunden später befand sich die Hälfte des Teams unten bei Tommy Devane, der einen neuen Thermalanzug und Notrationen bekommen hatte, obwohl er in seiner Aufregung Letztere beinahe abgelehnt hätte. Und als Lynn sah, was er am Grund des Kamms entdeckt hatte, überraschte sie das nicht im Mindesten.

Der Körper war nur teilweise mit Eis bedeckt. Die Gletscherschmelze hatte eine Hälfte befreit, die durch die eisigen Bedingungen perfekt mumifiziert war. Es war der Leichnam eines modern aussehenden Mannes; blond, kurzhaarig und glatt rasiert. Er hätte beinahe als einer von ihnen durchgehen können. Wer war er? Was hatte er hier gesucht? Wie war er gestorben? Und wie lange war das her? In rascher Folge rasten die Fragen durch Lynns Kopf.

Sie wusste, dass die Leiche wirklich sehr alt sein konnte  1991 hatte man in den italienischen Alpen die gefrorene Mumie eines Mannes entdeckt und die Radiokarbondatierung hatte erwiesen, dass er gut über fünftausend Jahre alt war. Aber dieser Leichnam war anders. Zuerst einmal war er in einen Stoff gekleidet, wie sie ihn noch nie gesehen hatte.

»Was hat er an?«, fragte sie Devane, der die Leiche untersucht hatte, während er darauf wartete, dass das Team zu ihm stieß.

»Ich bin mir nicht sicher. Irgendeine Art speziell ausgerüsteten Stoff. So etwas habe ich noch nie gesehen. Er wirkt unglaublich komplex.«

»Eine militärische Spezialoperation?«, wandte sich Lynn an Jeff Horssen, einen Datenanalysten, der früher für die US National Security Agency gearbeitet hatte, ein Entwicklungszentrum für Militärtechnologie, die der Durchschnittsbürger nie zu Gesicht bekam.

Horssen untersuchte den Stoff, der durch das Eis außerordentlich gut erhalten war. »Schon möglich. Ich weiß zumindest, dass man dort an ziemlich fortgeschrittener Winterausrüstung arbeitet. Aber das hier ähnelt nichts, was ich je gesehen habe.«

Lynn sah wieder Devane an; seine Miene verriet ihr, dass das noch lange nicht alles war. »Also, was ist noch?«, fragte sie ihn.

»Keine Ahnung, wie fortgeschritten das ist«, erklärte er mit einer seltsamen Mischung aus Überraschung und Freude, »aber wie wäre es mit uralt?«

Die verwirrten Mienen seiner Teamkollegen entzückten ihn noch mehr. Als derjenige, der für die Heißwasserbohrungen zuständig war, war Devane es gewöhnt, Eisbohrkerne zu entnehmen  Eisstangen mit einem Durchmesser von dreißig Zentimetern, die ausgebohrt und aus mehr als einem Kilometer Tiefe hochgezogen wurden und mit ihren Schichten das Alter anzeigten wie die Ringe eines Baums. Lufteinschlüsse, die im Eis perfekt konserviert waren, konnten Informationen über das Klima in der Region liefern, die Zehntausende, ja sogar Hunderttausende von Jahren zurückreichten. Als Experte für dieses Thema wies er auf die steilen Eiswände des Kamms.

Lynn folgte seinem Finger und betrachtete die Steilwand für einen Moment, bis ihr die Erkenntnis dämmerte. »Oh, mein …«

»Ja«, bekräftigte Devane. Das Eis, das sich vom Hauptgletscher gelöst hatte, hatte Schichten an der Steilwand enthüllt, die wie ein offener Eisbohrkern wirkten. Man konnte sie meilenweit in der Breite verfolgen. »Nach diesen Schichten zu urteilen, schätze ich, dass der Mann, den wir gerade gefunden haben, vor mindestens vierzigtausend Jahren hier unter dem Eis begraben wurde.«
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Das Licht wurde eingeschaltet und blendete ihn nach der pechschwarzen Dunkelheit mit seinem grellen Schein. Ein scharfer Schmerz schoss durch Adams Augen direkt in sein Hirn.

Sekundenbruchteile später hatte er sich gefasst und sah, dass sich vier Männer mit ihm im Raum befanden, inklusive dessen mit der Waffe hinter ihm. Sie waren alle gleich gekleidet; dunkelblaue Anzüge, weiße Hemden und dunkelblaue Krawatten. Adams hegte keinen Zweifel daran, dass die anderen drei ebenfalls bewaffnet waren.

Zwei Männer nahmen die Flanken ein, während einer nur etwas über einen halben Meter entfernt direkt vor ihm stand. Dieser Mann  kurzer Igelhaarschnitt, scharfe Augen, die sich hinter einer rahmenlosen Brille versteckten, fließende, entspannte Bewegungen  trat auf Adams zu und starrte ihm mit kaum verhohlener Verachtung ins Gesicht.

»Wo ist sie?«, fragte er mit kalter, monotoner Stimme.

»Wer?«, gab Adams aufrichtig verwirrt zurück, und daran war nicht nur der Alkohol schuld, den er an diesem Abend getrunken hatte.

Der Mann gegenüber gab keine Antwort, sondern boxte Adams mit einer lederbehandschuhten Faust gerade ins Gesicht.

Adams Kopf ruckte zurück, und aus seiner Nase spritzte Blut über den dünnen Teppich. Kurzzeitig benommen sackte er auf ein Knie. Der scharfe Schmerz ließ seine Augen reflexartig tränen, aber ihm war klar, dass das noch die kleinste seiner Sorgen war.

»Keine Spielchen, Mr. Adams«, sagte der Mann gelassen, als hätte er ihn nicht eben brutal geschlagen. »Sie wissen genau, wen wir meinen. Wo ist sie?«

Adams schüttelte den Kopf, sah zu Boden und spuckte Blut. Dann blickte er wieder auf. »Ernsthaft«, sagte er. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden.«

Der Mann seufzte, verdrehte die Augen theatralisch in Richtung Decke und trat Adams brutal mit dem Stiefel ins Gesicht.

Wieder flog sein Kopf nach hinten, und er sah Sterne, und in seinen Ohren knackte es. Er blickte den Mann fragend an, der vor ihm stand.

»Ihre Ex-Frau«, erklärte der Mann entnervt. »Dr. Evelyn Edwards. Wo ist sie?«

Wieder hallte es in Adams Kopf, aber nicht der Schlag war der Grund, sondern Verwirrung. Meine Exfrau? Lynn? »Sie ist tot«, sagte Adams unverblümt. Oder nicht?

»Wenn sie tot ist«, gab der Mann nachdenklich zurück, »wie erklären Sie dann die E-Mail?«

»E-Mail?«, überlegte Adams laut. »Was für eine E-Mail?«

Der Mann im Anzug trat vor, um Adams wieder zu schlagen, doch dieser hob besänftigend die Hände. »Hey, hey, ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen! Ich bin die letzten drei Tage mit einer Touristengruppe unterwegs gewesen!«

Der Mann hielt inne und dachte darüber nach. »Sie meinen, Sie haben die E-Mail nicht gesehen?«, fragte er schließlich. Er zog ein Blatt Papier aus einer Anzugtasche und hielt es Adams direkt vors Gesicht.

Adams schloss die Augen, öffnete sie wieder und versuchte, klar zu sehen. Es war der Ausdruck einer E-Mail. Er erkannte seine eigene Adresse, aber nicht die des Absenders.

Er sah genauer hin und verdrängte seinen Kopfschmerz, während er die Worte las.

Matt. Ich bins, Lynn. Ich brauche deine Hilfe. Jemand versucht, mich umzubringen, aber ich weiß nicht, wer. Es könnte das Militär sein, die Regierung oder sogar die NASA. Außer dir weiß ich nicht, wem ich trauen kann. Bitte, es ist lange her, aber ich brauche deine Hilfe. Triff mich im Park. Und bitte komm. Sobald du kannst. Lynn.

Adams war wie vom Donner gerührt. Stammte diese Nachricht von Lynn? Er warf einen Blick auf das Datum. Es war zwei Tage her. Also vier Tage nach dem Hubschrauberabsturz, bei dem sie angeblich umgekommen war.

»Und, wie erklären Sie sich das, Mr. Adams?«, fragte der Mann. »Welchen ›Park‹ meint sie?«

Adams Kopf drehte sich noch, doch mit einem Mal wurde ihm alles klar. Lynn lebte, sie war in Gefahr und brauchte seine Hilfe. Warum sollten die Männer sonst hier sein, wenn sie die Nachricht nicht für echt hielten? Und wenn sie versuchten, sie zu finden, mit Gewalt und mit Waffen, dann konnte das nur einen Grund haben  sie wollten ihren Job zu Ende bringen und sichergehen, dass sie tot war.

Er wusste, dass er im Moment nicht zu allzu viel in der Lage war, aber der Zorn, der mit einem Mal durch seine Adern raste, schien ihm neue Kraft zu schenken. Sie wollten Lynn umbringen? Das wollen wir erst noch sehen, dachte Adams bei sich. Das werden wir verdammt noch mal sehen!

Zum ersten Mal seit vielen Jahren verschmolzen sein Verstand und sein Geist. Free Bear warf sich zurück, sodass der Pistolenlauf nicht mehr auf seinen Kopf zielte, und griff nach hinten, um den Mann mit der Waffe am Arm zu packen.

Adams wusste, dass er eine Chance hatte, solange die drei anderen Männer erst noch ihre Waffen zogen. Brutal riss er den Ellbogen zurück, sodass er das Kinn des Manns mit der Waffe traf und ihn bewusstlos schlug. Gleichzeitig schnappte sich Adams dessen Handwaffe und schob den Finger durch den Abzugsbügel.

Der Mann vor ihm hatte seine halbautomatische SIG Sauer erst halb aus seinem Schnellverschluss-Holster gezogen, als Adams feuerte. Der Schuss traf ihn in die Mitte des Rumpfes, und aus seinem Rücken, wo das Projektil eine riesige Austrittswunde hinterließ, sprühte ein Blutnebel.

Rasch drehte sich Adams nach links und schoss noch mal. Der Alkohol hatte allerdings doch eine Wirkung, sodass er den dritten Mann nur in die Schulter traf, aber das reichte aus, um ihn außer Gefecht zu setzen. Er ignorierte den Mann, der mit weit aufgerissenen Augen zu Boden ging und sofort in einen Schockzustand verfiel, und fuhr stattdessen augenblicklich herum, um auf den letzten Eindringling zu feuern.

Als dem klar wurde, dass es sich verhängnisvoll auswirken könnte, wenn er mit seiner Waffe herumwerkte, stürmte er stattdessen auf Adams zu und versuchte, ihn zu entwaffnen. Eine gute Strategie  bis Adams sich umgedreht hatte, war es zu spät. Der Mann bohrte ihm die Schulter fest in den Unterleib.

Die Luft wich ihm aus den Lungen. Die Waffe flog durch die Luft und landete in der Nähe der Kochnische. Und dann spürte Adams das Gewicht des Mannes auf sich. Seine großen, fleischigen Finger bohrten sich in seinen Hals und quetschten ihm das Leben aus.

Der Whisky, der Schlafmangel, die Schläge auf den Kopf und die pure Verwirrung über all das waren zu viel für ihn, und er spürte, wie er dem Druck der Finger nachgab. Sein Hirn sich durch den Sauerstoffmangel wie schwebend anfühlte.

Nein! Aufgeben kam nicht infrage; das war einfach keine Option.

Er zog den Arm unter dem Körper des großen Mannes hervor und streckte ihn nach dem billigen Glascouchtisch vor dem Sofa aus. In dem Moment, als sein Blick verschwamm, durchschlug er mit letzter Kraft das Glas.

Das durchdringende Klirren ließ den Mann innehalten, sodass sich der Griff leicht lockerte; und mehr brauchte Adams nicht, um eine Glasscherbe, die zu Boden gefallen war, zu fassen und sie dem großen Mann mit einem wilden Triumphschrei in die Kehle zu rammen. Sie durchtrennte die Halsschlagader, und ein dicker, purpurroter Blutstrahl schoss heraus und spritzte Adams ins Gesicht.

Adams blieb noch mehrere Minuten auf dem Boden liegen. Das Blut lief von seinem Körper hinunter und sammelte sich auf seinem billigen Teppich zu einer Lache.

Schließlich kam er zuerst auf die Knie, dann auf die Füße und betrachtete das Gemetzel. Drei Männer waren tot und der andere durch den Schock bewusstlos.

Aber Adams war okay. Und er wusste genau, wo er hinwollte.

In den Park.

Lynn war am Leben.
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